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Waflerftand des Flujjes. Das Wiener Beden, jowie das nördlich gelegene Mähren ijt

zum Theil mit jener eigenthiimlich gleichförmigen, aus Sand und Lehm gemengten Erd-

jchichte bedect, welche die Geofogen Löß nennen md welche in mächtigen Terrafjen die

beiden Ufer der Donau begrenzt.

Mitten in diefen Lö eingebettet, tief unter der jebigen Grasnarbe, finden fich

ziemlich häufig einzelne zeritrente Sinochen des Mammut oder des Nhinoceros, An

einzelnen Stellen, wo Keller in die Lößterraffe eingetieft wurden, trafen fich aber jchmale,

ichwärzliche Lagerjchichten von Stnochen diefer Thiere mit Holzkohlenftitchen und Fener-

fteinsplittern gemengt. Solche Fundjtellen find Zeifelberg, Sonnberg, Göfing, Stillfried

und am oberen Laufe des Flufjes Willendorf bei Spiß.

Wirv diiecheinander lagen in diefen Fnochenführenden Schichten nicht jowohl Sfelete,

jondern einzelne Sfelettheile und Knochenfragmente zahlreicher. Thiere verjchiedener Art

beifammen. Das größte Kontingent bilden die Mammuthe, von denen in Zeifelberg allein

12 Exemplare nachgewiejen werden fonnten. Dann fommen vor Nhinoceroffe, Pferde, der

Niejen-, Edel- und Dambirich, Nenthiere, Bären, Wölfe ı. ). w.

Die Feuerfteinmefer von Zeifelberg, fowie die aus Stillfvied Ichliegen jchon durch

ihre Form jeden Zweifel über die fünftliche Bearbeitung derjelben aus, jie dürften ferner

überzeugende Beweisfraft befigen durch die mit fleinen Hieben erzeugte fünftliche Schärfung

am Rande derjelben. Etwas anders geformt jind die Feuerjteine aus Willendorf, welche

mit den in Franfreich gefundenen mehr Ähnlichkeit befiken.

Das Material zu diefen Feuerfteinen fommt aus der nördlich der Donau gelegenen

Urgebirgsformation. Sie wurden von den rohen Fenerfteinfnollen abgejchlagen und danır

erft in der Hand zugejchärft. ES ift bemerfenswerth, daß in Willendorf auch Serpentin-

fteine mitgefunden wurden, welche Bearbeitungsipuren zeigen; denn gewöhnlich findet

man in jener Epoche nur den Fenerftein nebjt voh zugeformten Knochen al8 einziges

Werkzengsmaterial des Menfchen vor. Die zugeformten Knochen zeigen wohl deutlich die

Spimwen der Bearbeitung, nicht aber die der Zuformung zu brauchbaren Werkzeugen.

Bemerfensiwerth ift ein großer Manmuthzahn und ein Nicfenwirbel desjelben Thieres

aus Zeilelberg, jorwie ein Stoßzahn aus Stillfried, welche ebenfalls Bearbeitungsjpuren

zeigen. Der obere Theil des einen Stoßzahnes ift mit feinen Schlägen abgetrennt

worden, der Niückenmvivbel mit unzähligen Schnittwunden bedeckt. Arch an dem Stohzahn

aus Stillfvied find Hiebe und Arbeitspuren deutlich jichtbar.

Nach Anficht dev Forjcher ftammen dieje Knochen aus Lagerplägen der Nanmmutb-

jäger, welche am Stande der Donau in jener fernften Zeit die von Nord und Sid zu

verschiedenen Sahreszeiten auf ihren periodischen Wanderungen begriffenen Ihiere zu

fangen ımd zu erlegen wußten.
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Ähnlich in ihren Lebensgewohnheiten mit den Wilden md Eingeborenen von

Afrika oder Auftralien, vielleicht auch nicht viel tiefer jtehend als fie, mitffen wir ung Die

Eingeborenen der diliwialen Zeit vorftellen. Was fie an Baftjeilen, au Leder-, Holz- oder

Horngeräthen befejjen, ijt in der unberechenbar langen Zeit faum erhalten geblieben. Wir

finden eben nur mehr die durch die Zeit unvertilgbaren Feuerfteinjplitter vor.

Wie fern dieje Zeit der umjerigen liegt, läßt fich annähernd auch nicht nach Iahr-

taujenden berechnen. Keine noch jo weit zurücveichende Miythe erinnert mehr an die

Eiszeit, und uns fehlt durch unfere furzlebige Erfahrung in geologischer Hinficht jeder

Mapitab der Zeitvorftellung, um zu bemeffen, wie lange es etwa dauern wirde, bis

Sletjcher zu bewaldeten Gebirgen, bis Steppen zu fruchtbaren Triften werden, bis

 

Seuerjteinmejjer von Beijelberg.

Gontinente durd jeeutäre Senfungen jich von einander trennen oder bis die 10 bis

12 Meter hohen Lößichichten oberhalb der Yagerpläße umjerer Mammuthjäger jich gebildet

haben mochten. Sedenfallg liegt dieje Weriode unendlich weit hinter uns, denn die Fanna

md Bodengeftaltung veränderten fich mehrfach bis zur Periode der Pfahlbauten, die Doc)

auch wieder Sahrtaufende vor dem Erjcheinen der Culturvölfer in Europa liegen mag.

Vie waren mın die Menjchen jelbft in der Diluvialperiode ?

Wir fanden in Niederöfterreich feine Nefte des Nienjchen im Löß, wohl aber hat man

mit Sfelettheilen jener diluvialen Fauna in anderen Theilen Ofterreichs, dann in Deutjch-

land ımd Belgien Sfelettheile des Menjchen gefunden, wie z.B. den Schädel aus der

Neanderthal-Höhle, von Engis, den Unterkiefer aus der Höhle Naulet u. j. w., welche

allgemeine Schlüffe auf feine damalige Beichaffenheit geftatten. Obwohl dieje Schädelreite

zum Theil franfhafte Bildungen zeigen, jo deuten fie doch entjchieden auf eine niedrig

Itenende Menjchenrace Hin. Die Schädel find extrem langföpfig, die Augenbrauenbogen
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ftarf gewölbt, die Unterfiefer zurüchweichend, die Zahnftellung jchief. Ähnliche Merkmale

zeigen aber auch die heute noch Lebenden tief ftehenden Racen, ja jelbjt einzelne Individuen

unter den Gulturvölfern, fo daß ein jehr weentlicher Unterschied zwifchen den damaligen

Menschenracen und den jebigen doch nicht feftgeftellt werden kann. E3 waren weder

Niefen, noch Zwerge, noch auch affenartige Halbmenfchen, wie man anfänglich zu finden

glaubte, wie fie aber bis jeßt noch nicht gefunden wurden. i

Weit deutlicher als zur Periode des Mammuth in den Löterrafjen tritt ung das

menfchliche Schaffen und der Menfch felbft in den fpäteren Perioden befonders in den

Höhlenfunden entgegen, welche der Nenthierzeit angehören und uns

bereitS weit näher gerückt find. Nicht jehr erhöht über Krems, unter der

malerischen Ruine Hartenftein, eröffnet fich eine Höhle in die teil

abfallende Felzwand. Mit jehr zahlreichen Nenthier- und Pferdefnochen

fanden fich hier fürmliche Herdpläge mit reichen Ajchenlagern, worin

zugefchärfte Fenerfteinfplitter und mannigfache Knocheninftrumente mit

zerschlagenen Thierknochen bunt gemengt durcheinander lagen. Unter Diejer

Sultueschichte lag Höhlenlehm ohne irgendwelche Einjchlüffe und unter

diefem Lehm erft wieder eine andere Schichte mit unverjehrten Knochen

von Hyäne, Wolf, Mammuth und Ahinoceros, welche alle der früher

erwähnten diluvialen Epoche angehörten und der hier bejchriebenen

Renthierperiode offenbar vorangingen.

Die Pfeilipigen aus Bergfryftall verrathen fehon eine jehr jorgjame

Arbeit. Nicht minder charakteriftifch find die Fenerfteine zu jcharfen

Mefjerchen oder Bohrern zugehauen. Mit diefen find die Knochenpfriemen,

9 Meißel und Nadeln und die fonftigen Geräthe aus Geweihftücfen heraus-

Senerfteinmeffer aus gehabt worden, um dann fchließlich auf Gneißgefchieben, welche fich

u ebenfalls vorfanden, vollends zugejchärft und geglättet zu werden. Nm

an einem Geweihftüce, welches dem Nenthier angehörte, erjehen wir zum Theil die Art

der vorbejchriebenen Arbeit. Hier wurde eine ovale Öffnung jorgiam ausgejchnitten, die

Augenfproffe abgetrennt und ein Stüc aus dem Duerjchnitte der Stange ausgejägt. Nicht

feften ift diefe Technik befonders in den Moorfunden aus Württemberg, an den zahlreichen

halb vollendeten Stücken erkennbar. Intereffanter noch ift die fleine Pfeife, die, wenn

wirklich aus derfelben Schichte ftammend, gewiß zu den erften Mufifinftrumenten gezählt

werden muß. Das fir ung wichtigfte Stück aus der Gudenushöhle, wie fie der Entdeder

genannt, bleibt aber der mit Einferbungen und NRigungen verjehene Röhrenfnochen. Mit

etwas Nachhilfe unjerer Phantafie ift der flüchtige Entwurf eines Nenthieres darauf

erfennbar. Allerdings würde Niemand diejer Zeichnung ein großes Gewicht beilegen, wenn
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nicht eben in Diefer Periode jolhe Zeichnungen jehr gewöhnlich wären. E3 ift gewiß jehr

merfwirdig, dieje Fertigkeit nicht nur bei einzelnen Individuen oder bei gewiljen Stämmen

jener Zeit zu finden, jondern fie gewiffermaßen einer ganzen Culturperiode zujchreiben zu

müfjen, und dies umfomehr, als die menfchliche Culturentwidlung fich nicht in der

Richtung Einftlerifcher Freihandzeichnung bewegt hat und wir in viel jpäteren Perioden

feine Spur folcher Thätigfeit finden.

Beim Studium der VBorgefchichte des Menjchen ift es auffallend, daß in allen

Ländern und umter den verjchiedenften Menschenracen auf ähnlicher ei auch

ganz ähnliche, ja felbft identiich gleiche Gefchmadsrichtungen Plat $

greifen. Nicht nur in Niederöfterreich, nicht nur in Frankreich und

Belgien oder in Europa überhaupt, auch am Nil, in Indien, in Sapan

und in Amerika ift die erjte Menfchenbevölferung genau mit denjelben

Feuerfteinen, umd zwar nur mit Seuerfteinen bewaffnet gewejen; auc)

dort folgt den Fenerfteinwaffen die Verwendung der Bein- und Horn-

geräthe und gehen Ddieje wieder dem Gebrauche der Thonwaaren voraus.

Aber nicht nach der Zeit des Vorfommens allein, auch nach der

Sufturftufe vichtet fich Die faft gleiche Behandlung und Verwerthung

der Naturproducte. So ftehen z. B. die Samojeden unferen NRenthier-

menjchen aus der Gudenushöhle oder den Bewohnern anderer Höhlen

jehr nahe. Auch diefe verwenden in ganz ähnlicher Weife die Knochen

und Geweihe des Ren zu allerlei Geräthen und gebrauchten, bevor fie

duch) die Europäer eiferne Meffer fich verjchaffen fonnten, die Feuer-

fteine ala Werkzeuge und Waffen.

Damit jchliegen unfere bisherigen Forfcehungen nach den erjten

Menjchengefchlechtern in Niederöfterreich; fie bieten ung weder in Der Zeuerfteinaus Willen-

phyfiichen Erfcheinung, noch in der Lebensweile etwas jehr Über- Be

tajchendes. Das riefenhafte Bild, welches man fich einft von dem Titanengefchlechte der

eriten Menfchen gemacht, verkleinert fich; e8 verlängert fich aber dafiir in das Ungemefiene

die Zeit ihres Erjcheinens auf Erden; fie verfchtwinden endlich, um anderen Menfchenracen

Plab zu machen.

Die neuen Anfömmlinge finden wir jchon im Beige einer anfehnlichen Zahl von

Culturmitteln, welche fie nicht nur hoch über jene der friiheren Perioden erheben, jondern

auch zu einem rüftigen Fortichritt befähigen. Wenn fie auch anfänglich der Metalle noch

gänzlich zu entbehren fcheinen oder fie Doch nur in einem unzureichenden Maße befiten, jo

haben fie fich doch eine bewindernswerthe Gefchieklichfeit angeeignet, außer dem Feuerftein

auch andere Gefteine zu bearbeiten und fiir verjchiedene Gebrauchszwecke zu formen.
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Nebenbei werden auch die Geräthe aus Knochen und Holz mehr und mehr den

bejonderen Verrichtungen angepaßt und daher mannigfaltiger und vollfonmmener. Endlich

treffen wir bei ihnen auch auf die den Mammuthjägern noch gänzlich fremde Kunft, aus

Thon verjchiedenartige, zuweilen hübjch verzierte Gefäße zu formen.

Außerdem gab es noch allerlei Schmuck aus den Zähnen der erlegten Thiere, Perlen,

aus Stein, Thon, Mufcheln und eine Fülle anderweitiger Dinge.

Der große Fortjchritt in der Cultur äußert fich aber nicht blos in der erhöhten

Sejchiflichfeit, Geräthe vollfommmener und mannigfaltiger Art zu erzeugen, jondern auc)

ganz wefentlich darin, daß die neuen Anfönmlinge nicht mehr bloße Jäger und nomadijirende

Hirten, jondern wejentlich Viehzüichter und Aekerbaner Find. In allen Anfiedlungen diejer

Zeit ftoßen wir auf Knochen von verzehrten Thieven und oftmals auch auf die verfohlten

 

Fenerjteine aus Willendorf.

Nefte von Getreide. Finden wir von den Jagdthieren insbejondere den Hirjch zahlreich

vertreten und neben ihm noch das Witdjehwein, den Biber, den Auerochjen, den Elch, die

Fifchotter, die Gene, das Neh, den Schwan, den Neiher ımd vereinzelt noch anderes

Wild, jo erieheint unter den Hausthieren am häufigften eine feine Art des Rindes, dann

das Schaf, die Ziege, das Schwein und der Hund.

Bon Getreidearten treffen wir eine Heine Art von Weizen (den jogenannten Pfahl-

bauweizen) und die jechszeilige Gerfte, dann die Hirje und endlich) den Lein an nebit

allerlei anderen Sämereien, welche uns in ihrer Gejammtheit einen Beweis geben von

der bedeutenden Rolle, welche der Pflanzenbau damals jchon im Haushalte des Menjchen

ipielte, fi den er nicht nun einen anfehnlichen Theil dev Nahrung, jondern auch den

Stoff für gewebte Kleider, fir Schnüre, Fijchnege, Strice, für die aus Stroh oder Schilf

beftehende Bedachung des Haufes, und für vielfältige andere Bwede lieferte.

Die Hütten beftanden aus Flechtwerf, auf welchem von innen und außen eine

Schichte Lehm aufgetragen war, die bei den oftmaligen Feuersbrünften, von denen die
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Anfiedlungen heimgejucht wurden, hartgebrannt und auf diefe Weife in Bruchjtücken

bis zum heutigen Tage erhalten wurde. Dieje Überrefte der Hütten und ihres Inhaltes

an menjchlichem Geräth find häufig über größere Flächen unter der Aekerfrume verjtreut,

von wo fie gewöhnlich durch den Pflug an den Tag gebracht werden. Es it daraus

erfichtlich, daß dieje Xeute in größeren Anfievlungen vorzugsweile auf freiftehenden, von

 
Anficht von rüdwärts. Längenanfidt.

Bearbeitete Serpentinfteine aus Willendorf.

fteilen Gehängen begrenzten Blateaug gewohnt haben, die jchon durch die natürliche Boden-

geitaltung einigen Schuß gegen feindliche Angriffe boten. Manche diefer Anfiedlungen

haben den Wechjel mehrerer Culturperioden üiberdauert.

Derartige mehr oder weniger ausgedehnte Anfiedlungen find namentlich auf den

Abhängen des Manhartsberges nachgewiejen worden. Hier ift e3 vor Allen der

Vitusberg bei Eggenburg, welcher durch die große Zahl und Mannigfaltigfeit der auf

demfelben gemachten Funde eine gewifie Berühmtheit erlangt hat; aber aud) eine große

Zahl der im weiten Kreife herumliegenden Anhöhen und heutigen DOrtichaften ift damals

in auffälliger Dichtigfeit Schon bewohnt geiwejen.

Wien und Niederöfterreich. 2
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Jin jüdfichen Theile des Landes ift vor Allem die merfwirdige Anfiedlung auf der

Mahlleiten, einem vings durch tiefe Schluchten abgegrenzten Plateau bei Wiener

Neuftadt, und jene auf dem Braunsberg bei Hainburg zu nennen, welche an den

Blatenurändern auch noch durch einen meterhohen Erdwall bewehrt war. Eine Heine

Anfiedlung hat wahrjcheinlich auch der Leopoldsberg bei Wien getragen, wie dem

Wien felbft in feinem äfteften Theile jhon während der Steinzeit bewohnt gewesenift.

   
Pfeiljpigen aus Bergfrhftall. Eine Pfeife aus der Renthierzeit.

Wenn wir erwägen, daß jene Leute, von welchen wir reden, das erjte cultivirte

oder doch culturfähige Volk gewejen find, welches vor mehreren Zahrtaufenden in unjere

Heimat einzog, daß fie e8 waren, welche zuerjt Hand angelegt haben, um den Boden für

 

Feuerfteine aus der Nenthierzeit.

ung jelbft urbar zu machen, jo hat es einen nicht geringen Neiz zu fragen, in welchen

ethijchen Beziehungen fie zu uns, den heutigen Bewohnern des Landes, jtanden.

Die neneften Ergebniffe der vergleichenden Sprachforfchung Lafjen e8 wahrjcheinlich

ericheinen, daß die Heimat der Indogermanen in der Zeit, als fie noch Ein Volf bildeten

und Eine Sprache redeten, nicht in Afien, wie man bisher annahm, jondern im mittleren

Europa zu juchen ift. E3 hat fich weiter gezeigt, daß die Cultur der Indogermanen, wie

fie aus ihrer einft gemeinfamen Sprache erfchloffen werden kann, jener entipricht, welche
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fich in der bejchriebenen Weife in den urgefchichtlichen Funden ausprägt. Die Ergebniffe

der urgefchichtlichen und der fprachvergleichenden Forichung deden- fich jomit in dem

 

Nöhrenfnochen mit einer Zeichnung aus der Renthierzeit.

von ihnen dargeftellten Volfsbilde und Lafjen vermuthen, daß jchon jene Bewohner

Niederöfterreichs, welche nach dem Verschwinden der Mammuth- undIenthierjäger mit

   
Kuochenpfriemen, Meigel und Nadeln aus der Nenthierzeit.

ihren Steimverkzeugen, mit ihren Hausthieren und ihren Acergeräthen ing Land ein-

gezogen find, der indogermanijchen Race angehörten, zu uns jelbit aljfo in einem gewifjen

Berwandtichaftsverhältnifje jtanden.

Allmälig vollzog fich, wahrjcheinlich ohne einen Wechjel der heimifchen Bevölkerung,

ein großer, für die Entwiclungsgefchichte maßgebender Umjchwung durch die Kenntniß

und den Gebrauch dev Metalle. Yon wo dieje Erfenntniß ausgegangen und wie fie zu

ung drang, ift nicht völlig erwiejen. Gewiß find viele fremde Erzeugnijfe von aufen

eingeführt, ebenjo gevoif; ift e8 aber auch, daß jehr bald die Kenntniß der Erzeugung und

Verwendung der Metalle hier Plat griff. Sp finden wir Bronzen verjchiedener Art: Meifel,
g%*



132

Sägen, prächtige Dolce, Lanzen- und Pfeilfpigen, Armbänder, Fingerringe, Schmud-

fetten, mannigfaltige Nadeln nebft anderen Schmuckgegenftänden, und zwar faft in allen

Theilen des Landes. Zu den hervnrragendften Funden gehören jene von Kleedorf,

Stoderau, Maiersdorf, Mahrersdorfund Wolfsthal; aber auch m Wien famen

Bronzefunde zu Tage. Die eben erwähnten Funde zeigen uns, daß es einmal eine Zeit

gegeben hat, in welcher die goldglängende Bronze nicht nur zu Schmuck, jondern aud) zu

Werkzeugen und Waffen verwendet wurde.

E3 ift begreiflich, daß mit dem noch jpäteren Eintritt des Eijens in den Cultur-

bereich des Menjchen ein weiterer wejentlicher Fortfchritt gemacht werden mußte, da durch

dasjelbe ein zu den mannigfaltigften Zwecfen verwendbares umd faft überall in genügender

Menge zugänglihes Material dem Menjchen in die Hand gegeben wurde, daS demjelben

die Erreichung der vollen Herrichaft iiber die Natur ficherte. Der unmittelbare Einfluß

der dem Eifen eigenthümlichen Art der Bearbeitung, des Schmiedens, hat auch jeine

Nücwirfung auf die Bronze geübt, welche bisher vorwiegend mitteljt des Gufjes ver-

arbeitet wurde, nunmehr aber in demjelben Maße durch Hämmern und Treiben die

gewinfchte Form erhielt. Dabei wird ihr Gebrauch mehr und mehr eingejchränft, jo dah

das Eifen zumächft zu Waffen und Werkzeugen, jpäterhin jelbft zu Schmud Verwendung

findet. Gleichzeitig erfährt auch die Töpferkunft eine vorzügliche Entwicklung, die fich Durch

die Mannigfaltigkeit und Schönheit der Formen und den Wechjel der theils durch

Einrigen, theils durch Bemalen hergeftellten Verzierungen äußert. Unjer Bild zeigt eine

Auswahl jolcher prächtiger Gefäße aus Niederöjterreich.

Eine merhwitrdige Erjeheinung diefer Zeit find die großartigen Grabhügel, in Nieder-

Öfterreich Zeeberge genannt. Sie find aus Erde über einer Freisrumden Bafis aufgejchüttet

und haben eine Höhe von drei bis zu zehn Meter, während ihr Umfang nicht jelten mehr als

200 Schritte beträgt, jo daß fie oft weithin fichtbar emporragen. Im Innern enthaltenfie

ein Gerüfte oder eine Kammer aus Holzbohlen, in welcher die Ajche verbrannter Leichname

nebft Gefäßen beigefet ift. Zu den hervorragendften Grabhügeln ähnlicher Art gehören

jene von Deutfch- Altenburg, Nieder- Hollabrunn ımd von Groß-Mugel.

Unterfucht und mit veichem Inhalt befunden wırden jene von Zögersdorf bei Stoderan,

Bernhardsthal, Rabensburg, Bullendorf und Billichsdorf.

Die Frage nad dem Volfe des legten Abjchnittes der prähiftoriichen Zeit darf als

gelöft betrachtet werden, wenn wir uns vorläufig bei der Beantwortung mit einem Namen

begnügen. Im Beginne der Eijenzeit waren die Indogermanen längjt in Bölfer mit

gejonderten Sprachen gejchieden. Die älteften griechichen Autoren, welche der nördlichen

Barbaren Erwähnung thun, jprechen von Kelten, worunter man damals allerdings die

weftlichen Völfer iiberhaupt begriff. Doch gilt diejer Name ftrenge genommen nur für die



   

il,
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Aus der Bronzezeit: Ausgrabungen bei Stillfvied,
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Wölfen jüdlich von dev Donau; fir den nördlichen Theil des Landes fliehen die hiftorijchen

Nachrichten jehr Ipärlich. Sie jprechen zunächjt von dem Dafein eines friegerijchen Bolfes,

nämlich der Quaden, und von gewaltigen, Jahrhunderte langen Kämpfen zwilchen den

Römern und Germanen. Die Anwesenheit diefes Friegeriichen Volkes beweifen uns die

gewaltigen Bolhwerfe barbarijcher Kriegskunft, die wir nördlich von der Donau finden.

An hevvorragendften unter ihnen durch die Höhe und Längenentwiehung der Wälle und

durch jeine offenfive Lage ift jenes von Stillfried an der March, welches zugleich eine

ausgedehnte Anfiedlung einjchloß.

Andere derartige mehr oder minder befeftigte Wohnfige befanden fich auf dem

Scheibenberg bei Kronberg, auf dem Buhuberg bei Diürnfrut, auf dem Zeijer-

und benachbarten Steinberge. Innerhalb der Wälle von Stillfried und auf dem

Leifer- Berge hatten, wie dies ihre Ziegel bezeugen, die Römer durch den Ban von

Gaftellen feften Fuß zu fajfen gejucht, während anderjeits ein barbarijches Schanzwerf

„An Stein” bei Deutjh-Altenburg in unmittelbarer Nähe des vömijchen Winter-

(agers Carnımtum von dem Hin und her wogenden Stampfe Zeugnik gibt.

Derjelben Zeit jcheint eine andere Art von Bauwerken anzugehören, welche wir

fajt im ganzen Lande zertreut finden, hauptjächlich aber im DB. U. M. B., dem eigent-

lichen WoHnfige der Quaden. Sie bejtehen aus fegel- oder pyramidenfürmigen Erhebungen

oder einer Verbindung von beiden, die von einem einfachen oder mehrfachen Walle

umjchloffen find; jeltener finden fich einfache oder mehrfach concentriiche Ningwälle ohne

. einen Mittelban. In vielen Fällen nehmen fie folofjale Dimenftonen an, wie z.B. der

fogenannte Hausberg von Stronegg, defjen fegelförmiger Mäittelbau fat 12 Meter hoch)

ift und einen Umfang von 323 Schritten befigt, oder der dreifache Ringwall von Geijel-

berg, deifen Wälle bis zu 12 Meter auffteigen und in ihrem äußeren Umfange 700 bis

800 Schritte mefen. Andere durch ihre Größe oder Anlage immer noch bedeutende

Bauwerke diefer Art befinden fich zu Klein-Ebersdorf, Unter-Gänjerndorf,

Staak, Grafendorf, Lichtenwart, Neudorf, Spannberg, Kronberg, auf dem

Schliefberg bei Kreugenftein, bei Schrid, Grub, Wultendorf, Ober-Rubbad,,

St. Ulrich, Oberfulz und an vielen anderen Orten.

Die Beltimmung diefer Bauwerke ift infofern feine zweifelhafte, als fie weder

Wohnfise, noch Befeftigungswerfe, no) Gräben gewejen find. Viele Grinde jprechen

dafür, daß fie Stätten waren, wo den heidnijchen Göttern Opfer gebracht, wurden md wo

die Männer des Gaues fich zufammenfanden, um Gericht zu halten.

Die Funde anderer Art, insbefondere die Erzeugnifje aus Metall und Thon, die

wir aus diefer Zeit, alfo aus den erjten Jahrhunderten unferer Ara befigen, find jchon

vielfach mit römijchen vermifcht und bezeugen den Einfluß des Verfehres mit Nom umd
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den römischen Provinzen; in diefe Zeit füllt die Aufnahme dev Töpferjcheibe und der

votivenden Handmühle. Doch erhalten fich manche Producte einheimifcher Betriebjamteit

ımabhängig von der Einwirkung vömijcher Vorbilder, wie dies die Funde aus der

Völferwanderungszeit bezeugen, von denen einer bei Tulln ımd ein zweiter bei Groß-

Harras erwähnenswerth it.

us der Römerzeit.

Wenn wir mm einen Blie auf die Zeit der römischen Herrichaft in Niederöfterreich

jelbft werfen wollen, welche fich in jenen Quadenverjchanzungen durch vömijche Objecte

ichon bemerkbar gemacht hat, jo müfjen wir wieder die Donau überjchreiten, die Jahr-

hunderte lang das Land in zwei wejentlich verjchiedene Curturgebiete trennte. Diejer

Strom bildete ja die natiwliche Grenze des römischen Weltveiches gegen Norden, jenjeits

war freies Germanenland. Bon Niederöfterreich gehörten nur die diesjeitigen Theile ober

md unter dem Wienerwalde der römischen Herrichaft an und nur fie fommen, wo es jich

um xömische Fundobjecte handelt, in Betracht. Für die Entwiclung, der fie unter den

neuen Herren zugeführt wurden, war die Aufgabe bejtimmend, welche leßteren jelbit an

der Donau zufiel: die Behauptung der eben erworbenen natitlichen Neichsgrenze gegen-

über den Angriffen der jenfeitigen Germanen. Die militärifche Defenfive war e3 daher,

welche von mm an das eigentlich gejtaltende Princip für die Verhältniffe an der Donau

bildete und alle Außerungen des Römertdums dajelbjt bedingte und behevrichte.

Nach jeiner Bodenbejchaffenheit und nach der Geftaltung des jenjeitigen Ufers

hatte der Theil ıumter dem Wienerwalde eine weit größere Bedeutung für dieje Aufgabe

als der obere, daher nahm in ihnen beiden die Entwichumng des Nömerthums einen

ungleichen Gang und erreichte verjchiedene Stufen. Im unteren Theile lag eine größere

Truppenmenge, ex wurde frühzeitig von Noricum abgetrennt und der jtreng militärijch

organifirten Nachbarprovinz Bannonien einverleibt, er theilte deren veicheres, iber-

wiegend vömijches Leben, das heimijche Element wurde in den Stromgegenden verdrängt,

die Erinnerung an hiftorijch bedeutfame Tage hat fic hier erhalten. Im oberen Theile

dagegen trat das bürgerliche Leben umd in diefem das heimifche Wejen fräftiger hervor,

ohne jedoch die Grenzen einer blos Localen Geltung zu überjchreiten oder gar einen

Einfluß auf den Gang der Ereigniffe auszuüben.

Unterhalb des Kahlenberges eröffnete fich eine der ichwierigiten Stellen der

römischen Neichsgrenze, die Donauftrede längs des Marchfeldes und der Schüttinjeln.

Alle Angriffe der feindlichen Stämme in diefem Bereiche richteten fich auf den norischen

Ort Sarnuntum (Petronell und Deutjch-Altenburg), dev eva in der Mitte der genannten


